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um nicht allein auf die SPD angewiesen zu
sein. Wie der Verlauf der Sondierungsge-
spräche mit den Grünen gezeigt hat, hat
sie dies auch schon getan und die Tür zu
einer möglichen zukünftigen schwarz-grü-
nen Koalition geöffnet. Neben der Frage,
wem es in Zukunft gelingen könnte, An-
gela Merkel als Zugpferd in Wahlkämpfen
zu ersetzen, droht ihr allerdings eine weite-
re Gefahr: Durch ihren Modernisierungs-
kurs hat Angela Merkel die Positionierung
der CDU auf der gesellschaftspolitischen
Konfliktlinie in Richtung progressiv-li-

bertärer Werte verschoben und dadurch
den konservativen Teil ihrer Wählerschaft
frustriert. Mangels parteipolitischer Al-
ternative hat dieses Wählersegment bisher
doch noch CDU gewählt bzw. ist zu Hau-
se geblieben. Wenn sich die AfD in Zu-
kunft als national-konservative Option
zur Union mit klarer Abgrenzung zum
rechten Rand positioniert, was angesichts
der vorhandenen rechtspopulistischen
Tendenzen fraglich ist, kann hier in Zu-
kunft eine neue Konkurrenz zur Union
entstehen.
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Das ist gewiss: Wir werden in den kom-
menden Monaten mit Erinnerungen, his-
torischen Analysen, staatsmännischen und
staatsfraulichen Kommentaren zur »Ur-
katastrophe« des 20. Jahrhunderts (wie
George Kennan den Ersten Weltkrieg be-
zeichnete) geradezu überschwemmt wer-
den, in Frankreich, in dem das patriotische
Gedenken noch immer den Grundcharak-
ter der Nation (wenigstens ihrer älteren
Semester) zu prägen scheint, vermutlich
noch üppiger als anderswo. Schon jetzt
präsentieren die Journale erste Serien, und
man darf die Tage zählen, bis die Doku-
mentationen, die Spielfilme, die Fernseh-
dramen und die Staatsakte zum 100-jäh-
rigen Jubiläum des Anfangs der großen
Schlächterei aus sämtlichen Kanälen des
Fernsehens quellen – immer (wir hoffen
es) nach dem Beispiel des Präsidenten
Hollande von Bekundungen der franzö-
sisch-deutschen Versöhnung begleitet, was

umgekehrt auch die Deutschen niemals
versäumen sollten. Die Jungen werden ver-
mutlich mit eher leeren Augen auf das Ge-
pränge der historischen Zeugnisse starren:
für sie Nachrichten aus der Vorgeschichte
der Menschheit, so weit von ihnen entfernt
wie einst für uns der Krieg von 1870, nein,
eher noch die Schlachten Friedrichs II.

Indes, Le Monde, mit weitem Abstand
die beste Tagszeitung des Landes, setzte im
Vorfeld einen besonderen Akzent. Die Re-
daktion räumte dem Filmautor Christian
Carion fast eine ganze Seite ein, um die
seltsamen Ereignisse am Heiligen Abend
und am Christfest 1914 zu schildern. An
gewissen Abschnitten der gefrorenen Fron-
ten zwischen den Franzosen, den Briten
und den Deutschen schwiegen in jenen
Weihnachtstagen nicht nur die Waffen,
sondern die Soldaten schienen untereinan-
der für eineinhalb Tage eine Art von ille-
galem Frieden geschlossen zu haben. Ca-
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rion war in einem Buch über die Schlach-
ten in Flandern und im Artois auf Berichte
von jenen spontanen Verständigungen, ja
Versöhnungen und Verbrüderungen ge-
stoßen. Er wollte sie nicht glauben, weil in
seinen Geschichtsbüchern, im Unterricht,
in den Universitätskollegs und in den
Feiertagsreden niemals davon die Rede
war. Der Verfasser jener kriegsgeschichtli-
chen Studie schickte ihn schließlich ins
Kriegsmuseum in London, wo er die
Bestätigungen der Ereignisse fand, die ihn
zutiefst bewegten – freilich vor allem für
die beteiligten britischen Soldaten.

So blieb er zunächst davon überzeugt,
dass sich nur die Briten an jenen Demons-
trationen der Friedfertigkeit beteiligt hat-
ten, die schließlich (wie er überlegte) nicht
ihre eigene Heimat verteidigten, sondern

auf fremder Erde kämpf-
ten. Erst ein Besuch im
Archiv der französischen
Armeen im Schloss von
Vincennes bewies ihm
schlüssig, dass auch fran-

zösische Soldaten an den spontanen Frie-
densfeiern teilnahmen, ja sie partiell als
eine Einladung an die Deutschen in den
Gräben gegenüber präsentiert hatten. Er
fand die erstaunlichsten Zeugnisse für das
Wunder, das plötzlich offenbarte, dass eine
schlichte Menschlichkeit in der Hölle der
Schlachten nicht zugrunde gegangen war.
Um dieser Einsicht die Bahn zu brechen,
produzierte er 2005 einen Dokumentar-
film, der allerdings kaum das erhoffte
Echo fand.

Ihn trieben, trotz der Enttäuschung,
die ungewöhnlichen Ereignisse der Weih-
nachtstage im ersten Kriegswinter weiter
um. Drüben auf der deutschen Seite hatte
damals ein Soldat mit hellem Tenor die
»Stille Nacht« und andere Lieder zum Fest
gesungen. Die Franzosen – ihr Schützen-
graben war nahe – klatschten herzlich.
Kerzen wurden angezündet und auf die
Brüstungen gestellt. Die Kameraden in an-
deren Abschnitten nutzten die friedlichen

Stunden des Christfestes, um gemeinsam
mit den Feinden (die vielleicht doch keine
waren, gewiss nicht an jenem Tag) die To-
ten im Niemandsland zu begraben. Ein
Priester las und sang die lateinische Messe.
Es wurden Adressen getauscht. Man zeigte
einander Fotos von der Geliebten, von der
Familie, der Frau, den Kindern. Irgendwo
trugen die Gegner ein freundschaftlich-
heiteres Fußballspiel aus. Man trank zu-
sammen Tee oder Kaffee, Wein und wohl
auch diese und jene Schnäpse. An einem
Frontabschnitt schickten die Deutschen
eine Nachricht in holperigem Französisch
hinüber, die besagte, dass ihnen befohlen
worden sei, ab 14.00 Uhr wieder feuerbe-
reit zu sein: Man möge sich bitte vorsehen.
Die Botschaft war gezeichnet: »vos affec-
tionnés camerades allemandes«. Indes, um
14.00 Uhr, ja bis in die Nacht fiel kein
Schuss.

Carion registrierte, dass eine beträcht-
liche Anzahl der Soldaten hüben und drü-
ben an den spontanen Akten der Frater-
nisierung beteiligt waren – insgesamt wohl
tausende. Genug um die Generalität zu
alarmieren, die, zumal auf französischer
Seite, höchst irritiert reagierte. »Kontami-
nierte«, das heißt vom Friedensgeist infi-
zierte Einheiten wurden abgelöst, manche
der verantwortlichen Offiziere abberu-
fen, allesamt im Hinterland den heftigsten
patriotischen Belehrungen unterzogen,
von den britischen Generälen die schot-
tischen Freiwilligen in ihre Heimat zu-
rückgeschickt. Ein Glück, dass »kein Exem-
pel statuiert«, kein Soldat an die Wand ge-
stellt oder für Jahre in den Kerker gewor-
fen wurde (was immerhin ein sichererer
Aufenthalt als die Front gewesen wäre).

Britische und deutsche Zeitungen ver-
merkten die Friedensweihnacht,wenn auch
eher beiläufig. In der französischen Presse,
die von der Armee-Führung und der Re-
gierung gleichgeschaltet war, kein Wort.
Offiziere sprachen noch nach dem Zwei-
ten Weltkrieg von »Rebellen«. Carion stieß
bei der Fertigung seiner Dokumentation
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noch im Jahr 2005 auf den Widerstand ei-
ner Minorität der Militärs.

Man dürfe die Friedenssoldaten der
Weihnacht 1914 nicht ein weiteres Mal
vergessen, schrieb er, und er berief sich auf
den Corporal Louis Barthas, von Beruf
Küfermeister, der selber zu den friedensse-
ligen Soldaten gehörte und schließlich den
Krieg überlebte. Barthas fand für seine
Zeugenschaft der Verbrüderung eindring-
liche Worte: »Die Gemeinschaft des Lei-
dens bringt die Herzen einander näher,
schmilzt den Hass fort, lässt Sympathie
unter den Gleichgültigen und selbst zwi-
schen Gegnern wachsen.Wer dies leugnet,
versteht nichts von der menschlichen Psy-
chologie.« Er fuhr fort, Franzosen und
Deutsche hätten damals entdeckt, dass sie
beide Menschen und einander ähnlich sei-
en. Schließlich wünschte er, dass an einem
Schützengraben nahe von Arras eines Ta-
ges ein Monument errichtet werde, um des
Elans der Brüderlichkeit zu gedenken, der
die Menschen verbinde, die den Schrecken
des Krieges erlebten – »samt der Pflicht
einander gegen den eigenen Willen zu tö-
ten«.

Christian Carion ruft nun dazu auf,
im Geiste von Louis Barthas eine Gedenk-
stätte für die Soldaten zu errichten, die
damals den Mut zur brüderlichen Geste

fanden. Dies wäre das einzige Monument
auf Erden, meint er, das an einen Akt des
Friedens mitten in einem Konflikt erin-
nere.

Das mag so sein oder auch nicht – die
Deutschen sollten helfen, dieses Zeichen
des guten Willens zu setzen. Dies lohnte
wahrhaftig ein kleines Opfer. Ein großes
Blatt wie Die Zeit, vielleicht auch die Frank-
furter Allgemeine Zeitung
oder die Süddeutsche Zei-
tung sollten bereit sein,
diesen Akt dankbarer Er-
innerung zusammen mit
den Franzosen ins Werk zu setzen. Der Auf-
ruf ist von vielen Weggenossen und -ge-
nossinnen des Autors in Film und Fern-
sehen unterzeichnet, von Autoren, Regis-
seuren, Schauspielern, darunter auch der
deutsche Hollywood-Star Diane Kruger,
die in Paris lebt. Wir sähen in dieser Ge-
sellschaft auch gern unsere Großen (oder
nur Notorischen) von Bühne und Bild-
schirm. Auch Schriftsteller wären will-
kommen, deren Horizont über die DDR
zurück-, über Berlin oder den Schwarz-
wald hinausreicht. Manager und Banker
könnten für eine Überraschung sorgen.
Die Regierung sollte ein paar Euro dazule-
gen. Am Heiligabend 2014 will Monsieur
Carion den Grundstein legen.
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